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Uaturliunde

stickstoffhaltige, organische
Substanzen

hielt Herr Dumas am 28. November der Academie der

Wissenschaften zu Paris, in seinem und des Herrn Ca-

hours Namen, einen Vortrag, aus welchen Folgendes in
der Gaz. med. mitgetheilt ist:

Schon lange hat die Chemie im thierischen Körper
drei neutrale stickstoffhaltigeSubstanzen nachgewiesen, die

theils wegen ihrer vielen Aehnlichkeiten miteinander, theils

durch ihr reichliches Vorkommen in den festen und flüssigen
Stoffen des Thierkörpers,theils durch ihre Anwesenheit in

allen unsern wesentlichen Nahrungsmitteln bemerkenswerth
sind, nämlich den Eiweißstoff,den Faserstoff und den Kase-
stoff. Der Eiweißstoff ist der Hauptbestandtheil des Eimer-

ßes, der Faserstoff bildet den gerinnbaren Theil des Blutes,
der Käsestoffden animalischen Theil der Milch. In einer

vor achtzehn Monaten erschienenen Schrift über« chemische

Physiolvgie hatten Herr Bvussingault und ich die An-

sicht aufgestellt, daß jene drei Stoffe in den Pflanzen vor-

kommen, daß sie ganz fertig in den Körper der Gras-

fresser und von da in den der Fleischfresserübergehen; daß
den Pflanzen allein die Fähigkeitinwohne, jene drei Substan-
zen zu bereiten, deren sich die Thiere bemächtigen, entwe-

der, um dieselben zu assimilirem oder, um sie zu zer-

setzen, je nachdem das Eine oder das Andere ihren Bedürf-

nissen entspricht Wir hatten diese Grundsätzeauf die Bil-

dung der fetten Stoffe ausgedehnt, welche, unserer Ansicht
nach, ursprünglichdurchaus nur in den Pflanzen entstehen
und in den Thieren die Rolle des Brennmaterials oder oft
such nur eine vorübergehendeRolle spktkms Endlich-hatten wir

die Nothwendigkeiterkannt, alle Körper der organischen
Chemie, welchen die Fähigkeitinwohnt, durch die Gährung
in den Zustand Von Milchsäureüberzugehen,und welche, wie z.
B» der Zucker Und dik- Satzmehle, einen bedeutenden Theil
der menschlichen Und khikkischenNahrungsstoffeausmachen,
während sie doch eigentlich und ursprünglichnur in den Pflanzen
kkikugk Werden- zusammenzustellen.

NO 1625.

Ueber neutrale Diese sämmtlichenAnsichten, sammt den daraus abzu-
leitenden Folgerungen, haben wir in nachstehender Tabelle

zusammengefaßt:

Die Pflanze Das Thier .

erzeugt neutrale stickstoffhaltigeverbraucht neutralestrckstoffhalttge
Substanzenz Substanzenz

'

erzeugt fette Substanzenz verbraucht fette Substanzenz
erzeugt Zucker, Stärkemehl, verbraucht Zucker, Stärkemehl,

Gummiz Gummkz
bildet Kohlensäurez
bitt-et Wasser;
bildet Ammoniak-Sale
bildet Sauerstoff;
entbindet Wärmestofft
entbindet Electricitåtz

ist ein desexydirender Apparat; ist ein oxydirender Apparatz
ist unbeweglich. verändert den Ort.

Der körnerfressendeVogel findet im Waizen alle Be-
standtheile, deren er zu seiner Existenz bedarf *). Der
Hund findet im Brode die Stoffe, deren er zum Fortleben
UND zU leimt Entwickelungbedarf. Die säugendeStute er-

hält in der Geiste oder in dem Hafer nicht nur die zu ih-
rer Ernährung dienenden,sondern auch diejenigen Stoffe- AUS

Welchen Ver in ihrer Milch enthaltene Käsestoffgebildet wild.
Die Eerealien müssenalso, abgesehen von dem in ihnen

enthaltenen Stärkemehleund Zucker, den thierischen Orga-
nismus in den Stand setzen, sich die neutralen stickstvffhak
tigen Substanzen anzueignen, welche sich in jedem Thiere
Vvtfinden, und deren Erzeugung, unserer Ansichtnach, der
thierische Organismus zu bewirken nicht im Stande ist.
Dkeß Wird, in der That, durch die chemischeAnalyse he-
wiesen.

In dem Falle, wo das Stärkemel)l- V72«Dextrineund
der Zucker aus den NahkUUASstOffMVikfchwindm-Werden

sie durch fette Stoffe ersetzt, wie dieß bei der Ernährung

zersetzt Kohlensäure;
zerfetzt Wasser;
zerfetzt Ammoniak Salzez
entbindet Sauerstoff;
absorbirt Wärmestoffz
bindet Electricitätz

t) Dsesek Satz ist, strenggenommemnicht unter allen Umständen
richtig, indem, z« B» M Tgubklh neben dem Waizem kal-

kige Stoffe nicht entbehren konnen. Vergl. Nr. 497. S. 900

Und Nr. 503. S. 291 d. Bl.
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der Fleifchfresserzu bemerken ist. Wir finden endlich, daß
fast die sämmtlichenNahrungsstoffe der Herbivoren aus

einer Verbindung der neutralen stickstoffhaltigenSubstan-
zen mit den fetten Stoffen oder zuckerigenund stärke-
mehligen Stoffen bestehen.

Hieraus lassen sich die folgenden beiden Grundprinci-
pien der Ernährungableiten:

l) daß die neutralen stickstoffbnlkkgtnorganischen Sud-

stanzen ein unumgänglichnothwendiger-iElement der Ernäh-
rung der Thiere sind;

2) daß dagegen dip Thiere bis zu einem gewissenPunkte der

fetten Stoffe entbehren können; baß sie der stärkemehligenund

zuckerigen Stoffe, streng genommen, gar nicht bedürfen,doch

unter der Bedingung- Daß die Fette durch eine verhältniß-

mäßigeMenge von Stärkemehl oder Zucker ersetzt werden,
und umgekehrt. Allein die Entbehrung der fetten Stoffe,
währendeiner gewissen Zeit, wird dem Leben des Thieres
nicht gefährlich,bringt indeß eine Wirkung hervor, welche
einer besondern Beachtung werth ist. Daß die Thiere die

neutralen stkckstoffhaltigenSubstanzen, welche man in ihrem
Organismus findet, von Außen itl denselben einführenmits-
sen, beweis’tschon an sich ziemlich bündig, daß sie dieselben
nicht in sich zu erzeugen vermögen. Um dieß Resultat aber

über allen Zweifel zu erheben, braucht man diese stickstoffi-
gen Substanzen, welche in den Magen eingeführtwerden,

nur zu verfolgen und deren endliche Bestimmung zu ermit-

teln. Nun läßt sich leicht darthun, daß sie durch den Harn-
stoff, welcher beim Menschen und den grasfressenden Säu-

gethieren das Hauptproduct des Harns ist, und durch die

Harnsäure, welche bei den Vögeln und Reptilien an die

Stelle des Harnsioffes tritt, repräsentirtwerden. Abgesehen
Von den Erkrementen, absorbirt der erwachsene Mensch täg-
lich eine Quantität von neutralen stirkstoffhaltigen Substan-
zen, welche 15 bis 16 Grammen Stickstoff gleichzurechnen
ist, und diese Quantität findet sich vollständig in den 50

bis 32 Grammen Harnstoff, die er täglichin seinem Harne
ausleert. Läßt sich daraus nicht ganz einfach schließen,daß
die neutralen stickstoffhaltigen Substanzen in unsern Nah-
rungsmitteln zur Erzeugung dieses Harnstoffs verwandt

werden« und daß die ganze Thätigkeitunseres Organismus
sich darauf beschränkt,sich, falls er dieser neutralen sticks
«stoffhaltigenSubstanzen bedarf, dieselben anzueignen oder

sie in Harnstoff zu verwandean Diese Ansicht wird fast

zur Gewißheit, wenn man zugleich bedenkt, daß das Stu-v
dium der Erscheinungendes Athemholens uns beweis’t, daß
die fetten Stoffe, in Folge einer eigentlichen Verbrennung,
que- dem Organismus verschwinden- und daß die stärkemetk
ligen und zuckerigenStoffe ebenfalls im Verlaufe der Le-

bensfunetionen verbrannt werden; daß endlich der Unterschied
zwischen den neutralen sticklioffbaltigen, thierischen Substan-
zen und dem Harnstoffe seine Erklärung ebenfalls durchaus
in einem Verbrennungsprocessefindet.

Dir Wesentlichen eiweißstoffartigenSubstanzem nämlich
der EitVelßstVff-Käse-stoff,Faserstoff und die Legumine, bil-

den den vbthrkkschenren stirkstoffhaltigenBestandtheil der
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Nahrungsmittel des Menschen und der Thiere. Vielleicht
sind es die einzigen, welche die Fähigkeitbesitzen, durch
eine Orydation im Blute sich in Harnstoff zu verwandeln
UUV sich zugleich durch den Assimilationsproreßin unsern
Geweben zu firiren, nachdem sie die geeignete sModis
ficationen erlitten haben. Wenigstens ist es bisjetzt in

Betreff des Gallertsioffes durchaus zweifelhaft, ob er

diese Fähigkeit besitzt. Hieraus ergiebt sich nun, daß,
wenn es uns in Betreff irgend eines keinen Gallerts

stoff enthaltenen Nahrungsmittels gelingt, dessen Ge-

halt an Eiweißstoff,Käsest0ff, Fnserstoff lind ,Legumine
genau zu bestimmen, wir die Fähigkeit dieses Nahrungs-
mittels, den Bedürfnissen der AsskMilntiOn zu genügen,
mit Sicherheit kennen. Durch den Genuß und die Ver-

dauung solcher Substanzen bilden wir unsere Muskeln und

unsere Gewebe und bewahren dieselben vor den krank-

haften Veränderungen,die sie erleiden würden, wenn das

Blut zu arm an Eiiveißstoffund Fibrine wäre. Daß dem

so sey, ist so einleuchtend, daß sich kein einziges, von dem

Menschen und den höher organisirten Thieren benutztes Nah-
rungsmittel anführen läfit, in welchem nicht eine der vier
oben angeführtenstickstoffhaltigenSubstanzen in beträchtlicher

Vkenge vorhanden wäre. Hieraus folgt klar, daß die in

unsern Nahrungsmitteln enthaltene Quantität Stickstoff de-

ren Aequivalent in Bezug auf Assimilirungsfähigkeitdar-

stellt, indem die stickstoffha.tigeMaterie die wesentlich assi-
tnilirbare, d. h., diejenige ist, welche die Grundlage des

ganzen Organismus bildet. Jst erfahrungsmäßigfestgestellt,
daß, z. B» ein erwachsener Mensch täglich 100 — 120

Grammen trockner eilveißstoffigerSubstanz, welche 16 —

20 Gratnmen Stickstoff repräsentirt, zu sich nehmen muß,
so läßt sich danach eine Tabelle der nährendenAequlvalente,
aus dem Gesichtspuncte der Assimilation betrachtet, zusam-

menstellen. Zur vollständigenErnährungdes Menschen ge-

hören im Durchschnitte 400 — 500 Grammen frischer
stickstoffhaltiger Materie, welche 100 —- 125 Grammen
derselben trocknen Materie gleichkommen, welche folglich 16
—- 21 Grammen Stickstoff enthält. Da dieser Stickstdff
sich fast durchaus in Gestalt von Harnstoff in den Venen

wiedersindet, so fragt es sich, was der Harnsioff eigentlich
ist, und inwiefern er sich von der neutralen stickstoffhaltigen
Materie unterscheidet, von der er herstammt? Die schönen
Beobachtungen des Herrn Wöbler haben uns gelehrt, daß
der Harnstoff durch eine Modification des Ammonium Cha-
nats entstehen kann, welches selbst aus einem Oryde des
Chanogen’sund einem Oryde des Ammoniums besteht. Dem-

nach gehen vier Oryde aus dem Thiere ab, Kohlensäure,Wasser,
Blausäure und Ammoniakoryd. Die beiden letzten bilden in ih-
rer Verbindung und Umänderungden Harnstvffs Die stief-
stoffsgeSubstanz wird demnach durch eine Wahre Verbren-

nung in Harnstoff verwandelt, wenigstens glauben wir, dieß

annehmen zu dürfen. Durch eine Berrchnungder, während
dieser Unwandlung frei werdenden Warme, gelangt man zu

der Ueberzeugung, daß die alltäng VVM Menschen in Harn-
stoff verwandelte Quantität stickstrffhaltigerMaterie seiner

Nespiration etwa 50 GrnMMen Kohlrnstoffund 6 Gram-
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men Stickstvff darbieten Diese Stoffe können aber nur

575000 Wärmeeinheitenentwickeln:

50 Gr. KohlenstoffX 7300 = 365000
6 Gr. Wasserstoff)( 35000 = 2100lj0

575000

Nach der Menge der von ihm erzeugten Kohlensäure
und des von ihm ronsumirten Saiiersioffs produrirt jeder
Mensch täglich 2500000 bis 3000000 Calorien. Er

muß also von andern Nahrungsmitteln etwa 200 Gram-
men Kohlenstoff und 10 Grammen Wasserstoff entlehnen,
um die ihm nöthigeGesamintiväkme zu erhalten. Und

dieses Bedürfniß ist so dringend, daß, wenn der wärmeer-

zeugende Apparat drei Stunden ganz außer Thäcigkeitwäre,
der Tod unvermeidlich durch Kälte erfolgen müßte; denn so

oft der Mensch 50000 Calorien einbüßt, erniedrigt sich
seine Temperatur um 10, und da er deren in der Stunde

100000 erzeugt, so würde, wenn er binnen drei Stirn-

den einen Ausfall von 300000 Calorien erlitte, seine Wär-
me bis auf 800 Centigr sinken, bei welcher Temperatur
der Tod sicher eintreten würde. Der ganze Körper, alle

Gefäße und Gewebe, die das Blut durchdringt, dieser ganze

gewaltigeBerbrennungsapparat, muß also beständigin Thä-
tigkeit seyn, und die ihm zu Gebote stehenden organischen
Stoffe fort und fort verbrennen.

Bedenkt man nun, daß das Blut eine Auflösung der

festen Bestandtheile des Organismus darstellt, die so weit

gesättigtist, als die Umstände, untef denen es sich befin-
det, dieß verlangen, so wird man begreifen, weßhalb soviel

darauf ankommt, daß die Verdauung dem Blute unausgee

setzt die Materialien zurückerstatte,welche jene Auflösung
bilden, damit das Blut die Materialien, welche während
der Lebensfunctionenunausgeselzt zur Verbrennung gelangen,

nicht von den Organen selbst zurückfordernmüsse, in wel-

chem Falle die Verbrennung auf Kosten der Organe statt-
sinden würde. Um diese Grundsätzeauf die stitkstoffhaltigen
Substanzen, mit denen wir uns hier zunächstbeschäftigt
haben, in Anwendung zu bringen, wollen wir bemerken,
daß, wenn der Mensch in den Nahrungsmitteln täglich 100

bis 120 Gramnien trockner stickstoffhaltigerMaterie zu sich
nehmen muß, der Grund davon darin liegt, daß das Blut,
in Folge der Respiration und der durch diese vermittelten Ver-

brennung unanwendbar täglich einen Verlust von 100 bis

120 Grammen jener Substanzen erleidet. Weil das Blut

Eiweißstoffenthält, wird derselbeauch verbrannt, und er muß

dem Blute von Außen wiedererstattet werden, wenn es den-

selben nicht aus den Organen und Geiveben beziehen soll,
die zur Erhaltung des Lebens unumgänglichnothwendig sind.

Schließlichbemerkte Herr Dumas, er werde der Ara-

demie bald die Resultate der Untersuchungen vorlegen, welche
« Und sein Mitarbeiter angestellt hätten, um das Ver-

hältnis zwischen den von dem Menschen und den Thieren
SØNVssMMeiweißstoffigen,fetten oder zuckeriqen Substanzen
und der durch deren kahkmnung erzeugten Wärmequantität
festzustellen; woran sich dann die Versuche anschließenwür-
den, die zu dem Zwecke vorgenommen worden seyen, um
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in Betress des Nabrungsbedarfs des Soldaten, des Hand-
arbeiters, des Gefangenen tr. zu festen Normalsäizen zu ge-

langen, welche auch in den Wohlthätigkeits-Anstaltenzur
Anwendung gelangen könnten.

Ueber Nebelsterne und Nebelstecken.
Von Arago.

(Schluß.)

Das allgemeine Ansehen der Milchstraße, ihre Gestalt, ihre
Zusammensetzung aus Sternen, wie sich dieselbe aus teleswpischrn
Beobachtungen ergiebt, erklären sich sehr leicht, wenn man mit

Herschel annimmt, daß Millionen von Sternen, die ungefähr
gleichweit voneinander entfernt sind, eine von zwei fast ebenen pa-
rauecm und einander verhältnißmäßig nahe liegenden, aber grein-
zenlos weit ausgedehnten Oberflächen begränzte Schicht bilden;
daß also diese Schicht im Vergleiche mit den sich nach allen Seiten

Unberechenbar weit erstreckenden Ebenen, zwischen denen sie liegt,
srhr dünn ist; daß die Sonne- der Stern, um welche sich un-

sue Erde dreht, und von dem sie sich kaum entfernt, einer der in
dieser Schicht befindlichen Steine istz daß eniiich unsere Stellung
sich ziemlich in der Mitte dieses Sttkiisystems, sowohl in Betreff
der Dicke, als aller übrigen Dimensionen der Schicht, befindet.’
Läßt man diese Annahmen gelten, so begreift man leicht, daß ein
in der Richtung der ungeheuern Dimensionen der Schicht streichen-
der Gesichtsstrahl überall auf ein solches Gewimmel von Sternen
stoßen, oder wenigstens so nahe an denselben vorübergeheiimüsse,
daß sie einander zu berühren scheinen; daß dagegen ein in der Rich-
tung der Dicke streichender Gesichtssirahl verhältnißmäßigviel we-«

nigeren Sternen begegnen werde-, nnd zwar in dem Verhältnisse we-

niger, als die halbe Dicke der Schicht geringer ist, als die übrigenDi-
mensionen derselben; daß von dein in der Richtung der Schicht zu
dem gerade durch die Dicke-drrielben streichenden Gesichtsstrahl der
UEVSTAOUSseht schkOffska Wiss-; daß die Richtung, nach welcher
die Schicht am Weitesten ausgedehnt ist, durch eine scheinbare
Zusamniendrängungder Sterne, duich ein Maximum von zur Per-
teption gelangendemLichte, durch ein milchweißes Ansehen ange-
zeigt Wetde Wlkdz daß uns endlich dieses Maximum des Lichts
als· ein großer Kreis der Himmelskiigel erscheine n wird,
ivell die-Erde sichziemlich im Mittelpunkte dieser Kugel befindet-
indem 1ene Schicht, als eine nach dem Durchmesser dieser Kugel
gelegkk Ebens- dieselbe nothwendig in zwei gleiche Theile scheidet-
0"de- WUS an dsssklbebinausläuft, durch einen größtenKreis det-

sslbiti geht« Dir slch von dem Hauptbogen der Mitchstraße ablös
finde «Nebenbogen,der bei’m Cepheus und der Cassiopeia beginnt
Und sich Zwischen dem Scorpion und dem Schützen wieder an den

HOUPkbOgMAnschlil’ßk-spricht für die Existenz einer Sternschicht,
Wklchi dje HOUPkschichkunter einem spitzen Winkel trifft, sich in
der Region der Erde an die letztere anschließt und sich über diese
Region nicht hinaus-erstreckt
·Kurz, wenn wir nach der einen Richtung weit mehr Sterne

erblicken- als nach der andern; wenn die Regionen, wo die Sterne
sehr gedrängt stehen, einen dkk größtenKreise der Himmelskugel
bilden; wenn der Milchstraßenbogenaus eine Strecke von etwa
1200 doppelt ist- so liegt der Grund darin, daß wir uns mitten
in einer sehr ausgedehnten Und dabei verhältnißmäßig sehr dünnen
Sternschicht befinden; daß ferner eine zweite Sternschicht, Von

derselbenGestalt, in der Gegend, wo sich unsere Sonne und fest-;-
lich Erde befindet, aus die erste trifft,

·

«

Nimmt man an, die Sterne der .Milchst«raßeseyen im All-
gemeinen gleichfökmigdurch alle Regionen dieses großen Nebel-
fleckens vertheilt; nimmt man ferner·c1n-·daß «mandiesen merk-
würdigen Tbeil der Himmelskugel iMk Mem bis an die äußerste
Gränze der Sternenschicht dringenden Fhelescopem aichm per-

Möchkk-so wird bei jeder Bkvbachkllng die Zahl der im Gesichtsfelde
befindlichenSterne der Länge der vom Auge des Beobachters bis

zur Gränze der Schicht gehendenLinie so genau proportioqu
seyn- daß man den einen Werth jedesmal nach dem andern wird
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berechnen können. Nachdem Herschel diesen Nebelfleckengeaicht
und dessen Reichthum an Sternen nach allen Richtungen erforscht
hatte, konnte er also von seinen Beobachtungen die Länge der

verschiedenen geraden Linien ableiten. Die in seiner Denkschrift
vom Jahre 1785 enthaltene Tabelle giebt die Entfernungen der

Erde von der Gränze der Milchstraße, die Entfernung der Erde
vom Sirius - 1 gerechnet, solgendermaaßenan:

1 Stern , so ist die fragliche Etttfkkmttig . . 58D Os-

ZZ 10 Sterne . . . 127

BE —

o · « s . «

i-; 50 —

. . . - . . gis

z g ioo —
. . . . . . 275

»F eoo —

. .
. . . . . . 8«i7

33 300 —
.

. . . . . 397

-»,
ioo —

. . . . . . . 437

E Z 500 .- . · . 471

R s- O o · o o

Ohne also das Gebiet der directen Beobachtung überschritten
zu haben, finden wir die Nebelflecken in der einen Richtung hun-
dertmal ausgedehtxkeh als in einer andern. Die hier ausgeführten
Zahlen sind diejenigen, deren sich Herschel bediente, um einen

Durchschnitt Und selbst eine stereometrische Figur von dem gewalti-
gen Nebelflecken zu geben, in welchen unser Sonnensystem einge-
schachtett ist, in dem unsere Sonne als ein unbedeutender Stern

iind Unsere Erde als ein Staubkdrnchen sigurirn

Wird die Milchstraßeewig in derselben Gestalt fortbestehen,
wie wir sie jetzt an ihr bemerken? Fängt sie nicht etwa

an, Kennzeichen von Verschiebung, von Auflösung wahr-

nehmen zu lassen?
Herschel hat durch tausend und aber tausend Beobachtungen

klar nachgewiesen, daß die Weiße der Mitchstraße, dem größten
Theile nach, von der Anhäufung von Sternen herrührt, die zu
klein sind und zu schwach leuchten, als daß man sie einzeln unter-

scheiden könnte. Die in einem gewissen Verhältnisse mit den

Sternen geinengte Nebelmaterie spielt hier, wie bei mehreren auf-

ldstichen Nebelflecken, eine Rolle, aber offenbar eine Neben-
rolle.

Fast überall, wo dichtzusammengedrängteSterne sich außer-
halb der Gränzen der Milchstraße zeigen, haben wir gesehen, daß
sie eine Neigung besigem sich um mehrere Mittelpuncte her zu grup-

piren; daß sie, wie die verschiedenen Hilninelskdrper unseres Son-

nenfystenis. einer Anziehungskraft zu gehorchen scheinen; daß end-

lich diese Kraft bei manchen abgerundeten Gruppen bereits sehr be-

deutende und bemerkbare Veränderungen hervorgebracht hat. Wa-

rum sollten nun die Sterne des großen Nebelfleckens, zu dem un-

ser Sonnenshstem gehört, dieser Art von Einwirkung weniger un-

terworfen seyn, als andere? Wenn sie einst gleichfdrmig ver-«
theilt waren, so wird dieser Zustand bereits nicht mehr bestehen
und die Abweichung von demselben sich stets vermehren. Die That-

sachen bestätigendiese theoretische Folgerung. Die Sterne sind kei-

neswegs nach der ganzen Ausdehnung der Mitchstraße gleichförmig
vertheilt, sondern Herschel hat durch sein mächtiges Telescop da-

kin 157 Gruppen erkannt, welche abgesondert und gehörig uni-

schrieben sind- Und die er als ebensvviel Nebelfleckenin seinem Ca-
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tatoge autsührt, während an den Grän,en und Rändern jenes
Gurte-is noch 18 dergleichen liegen.

Wenn man während einer dunkeln, aber gehörigheitern Nacht
den zwischen dem Schützen und Perseus liegenden Abschnitt der

Milchstraßeaufmerksambetrachtet, so bemerkt man daran 18- durch
den ·e1kienrt)umlichenGlanz ihres Lichtes hinreichend characterisirie
ReglotICII-»VOU VFNEU»ichhier einige anführen will

Escflnbkklich M sehr glänzenderFlecken unter dem Pfeile
des Schiitzenz

ferner ein solcher in dem Schilde des Sobieskyz
dann ein glänzenderFlecken nördlich und ein Wenig westlich

von den drei Sternen im Adler;
man bemerkt einen schwachen und langen Flecken längs der

Schulter des Ophiuchus;
drei glänzende bemerkt man neben den Sternen q, p- und z-

des Schwansz
in der Cassiopeia und um dieselbe her gewahrt man deren

dreiz
ein sehr glänzenderist im Degengesäßedes Perseus wahrzu-

nehmen;
tzwischen er und y der Cassiopeia sindct sich eine sehr dunkle

Stelle.)
Keine der mit dem Telescope austöslicheuPortionen der Milch-

straße bot Herschel'n deutlichere und umfangsreichere Anzeigen
der Conceniration der Sterne dat- als der Raum zwischen lZ und

sy im Schwane. Bei der Aichung dieses Raumes nach der bereits

deschriebenen Methode, fand Herscheh daß man dort in einer

Ausdehnung von 50 etwa 331000 Sterne zählen könne. Diese

gewaltige Gruppe bietet bereits eine Art von Theilung dar; 165

Tausend Sterne scheinen auf die eine, und 165 Tausend auf die
andere Seite zu treten.

Alles spricht daher für die Ansicht des berühmten Astronomen,
daß iin Laufe der Zeit die Milchstraße sich zerktüftenund verschie-
ben werde. (Annuuire du Bureau Jeslongiludcs pour Pan 1842.)

Misrellem
Ueber Entwickelung der Knochen hatHerrFloiirens

der Lende-Tinte des sciences schon früher manche Mittheilungen
gemacht und jetzt ein ausführliches Werk herausgegeben. Die

Hauptresultate seiner Arbeit lassen sich in folgende vier Sätze
fassen: t) Die Knochen wachsen, der Dicke nach, durch von Au-

ßen sich anlegende Schichten; L) sie wachsen, der Länge nack,
durch an den Enden sich anlegende Schichten; s) in dem Maaße,
als sich neue Schichten auf der äußeren Fläche der Knochen anle-

gen, werden die alten Schichten an der innern Fläche resorbirtz
4) dieOsfisication besteht in einer regelmäßigenund successiven Um-

wandlung des Periost«s in Knorpel und des Knorpels in Knochen.
Eine allgemeinere Thatsache, welche aus dem Buche sich ergiebt, ist

die Nachiveisung der ununterbrochenen Umänderunq des Stoffes,
welche man bisjelzt bloß vermuthet hatte, wodurch der Physiologie
ihre wahre Aufgabe gestellt wird. (Ga7« Mod. 48.)

Jn Beziehung auf Electricität und Licht hat

Karsten d. J- die Beobachtung gemacht, daß mittelst electrischer
Entladungen sich deutliche, den Moserschen ganz ähnliche, Ab-
bildungen von Münzen auf Glas übertragen, und daß das Licht
die durch Electricltät erlangten Figuren weiter fortbilde.

heilte
Ueber Hypertrophie und Geschwulste durch ge-

hemmte Resorption.
Von J. H e n l e.

Viele Fälle örtlicher elephnntinsis traten (wie ein in demsel-
ben Journalhestc VOU Heute-e Zeitschrift vorliegender) unter

unde.

Symptomen von erythenia auf, welches EIUth Oder weniger re-

gelmäßigen Intervallen wiederkel)rte. Hsuslgwurde-bemerkt, wie

mit jedem Anfalle von Haiitentzündung
die Hlspertrophihgleichsam

stoßweise, zunahm. In ihren ersten Ekschklnungenunterscheidet
sich die Krankheit kaum von Skyslpslssiwas sie auszeichnet, ist,
daß die Geschwulst, nachdem sich VOkth Hist und Schmerz ver-

loren haben, zurückbleibt.Das-an ist nicht die Häufigkeit der Ex-
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sndationen schuld, denn bei Neuralgieen des Gesichte-Zoder der

Glied-I können sich die, den Anfall begleitenden, erysipelalosenEnt-
zündllnskn Jahre lang täglich wiederholen, ohne daß das äußere

Ansehender Theile sich außer dem Anfalle verändert zeigt. Auch
ist es nicht die Masse des Ersndats, welche den eigenthümlichen
Ausgang bedingt, denn es kommen oft bei’ni gewöhnlicheneng-si-
polns viel reichlichere Ergießungen in’s Unterhautbiiidegcwebe »vor
und verschwinden spurlos wieder. Geschieht dieß nicht, so kann
nur zweierlei anzuklagen seyn, entweder eine Beschaffenheit der im

Parenchym abgelagerten Säfte-, welche sie unfähig macht, in die

aufsaugenden Gefaße überzugehen, oder Unthätigkeitdieser Gefäße
selbst. Auf die erste dieser beiden Möglichkeitenwill ich hier nicht
weiter eingehen Man kann sich vorstellen, daß die Resorption
eines studats dadurch verhindert wird, daß es zu rasch gerinnt,
oder, geronnen, sich nicht wieder auflbs’t sondern weiter organi-
sirtz jedoch kann man, bevor die Pathologie des Blutes eine sichere
Basis hat, ein solches abnormrs Verhalten weder im speciellen
Falle constatiren, noch die Gründe desselben bestimmt entwickeln.

Dagegen scheint es mir an dei- Zeit, auf die Ursachen und Folgen
der Unzulänglichkeitder resorbirenden Gefäße hinzuweisen.

Der Antheil der Saugadern an den Erscheinungen abnormer

Bildung ist bisher zu wenig beachtet worden, wohl nur deßhalb,
weil ihre Function im normalen Zustande nicht klar genug entwik-
kelt vadsn ist. Indem man die Blutgefäßc zugleich ausschwilzen
und absorbiren ließ, blieb den Saugadern keine andere Aufgabe,
als den Blutgefäßen hülfreich beizustehen. Sie erschienen als ein
Luxusartikel und konnten für entbehrlich gehalten werden, wie sie,
in der That, in einigen Organen und Gewebe-n und bei niedern

Thieren noch zur Zeit vermißt werden. Jh halte uns aber nicht
sur berechtigt, anzunehmen, daß sie, wo sie noch nicht aufgefun-
den worden sind, überall wirklich fehlen, und glaube von der an-

dern Seite, ihre Nothwendigkeit durch Revision der Lehre vom

Kreislaufe und der auf die Absorption bezüglichenVersuche darge-
than zu haben Allg. Anat» S. 560). Was man Aufsaugung
durch Benen, oder, richtiger gesprochen, durch Capill·argefäße,
nennen könnte, ist nur der Uebergang aufgelbs’terStoffe in’s Blut,

vermöge eines Austausches der gelös’tenVestandtheile des letztern
und der gelös’tenBestandtheile der im Parenchyme enthaltenen
Flüssigkeiten Immer muß dabei die Endosmose, d. h., die star-
kere Strömung, von der Höhle der Gefäße nach Außengerichtet
seyn, und die Masse des ertravasirteu Plasma sich vermehren-
Dieses aufzunehmen und dein Blute wieder zuzuführen,sind die

Saugadern"hestimmt, und so kehrt der Nahrungssan welcher von

den Arterien zu den Organen geleitet worden ist, auf-doppeltem
Wege in denKreislauf zurück: das eine, was in den Getästen blieb,
durch die Venen, das, was sich in den Gefäße-n ergossen hatte-
durch die Saugadern. Es macht keinen Unterschied- Mnn »Mle
dem ersudirten Plasma noch eine von Außen angeführteFlüssigkeit
in den Jnterstitien der festen Substanz sich befindet«wie, z. B·-

während der Verdauung des Chylus im schwammigcn Gewebe der

Darmzotten.
Die normale und gleichmäßigeTurgescenz der Organe kann

sich nur erhalten durch das Gleichgewicht zwischen der Ersudation
durch Blut und der Resorption durch Lymphgefäßez sie wird

sich erhalten, solange beide Processe im gleichen Maaße steigen und

fallen Es kann daher ein Theil geröthet sehn ohne Anschivrlluna,
wenn die Saugadern das aus den erweiterten Gefäß-In in grösserer

Menge austretende Plasma sogleich fortzuleiten vermögen. Wenn

aber die Thatigkeit der Saugadern mit der Erweiterung der Blut-

gefäße nicht gleichen Schritt hält- wenn sie bei normaler oder gar
bei vermehrter Ersudation sich vermindert- so muß nothwendig er-

höhte Tnkqescenz und Geschwulst sich einstellen. Das Mißverhält-
niß kann zokübkkgkhkndseyn; dann, wenn die Ersudation nach-
läßt und die Sanaadern nachträglichZeit gewinnen, das Ersudat
zu Vnksernem zekkhciktsich die Geschwulst. Die Zertheilung wird

deswegen schon durch Mittel bewirkt, welche die Ersudation be-
schränken, wie Kälte, Aderlässe, die man also mit Unrecht Zu den

resorptionsbeförderndenzahm Bleibend wird dieGeschwulst- Wenn
die reichlichere Ausschwigungoder die Abnormität der Saugadern,
oder beides, dauernd ist.

«
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Mit Rücksicht auf die nächsteUrsache lassen seh demnach die
dauernden Anschwellungen lich verstehe hierunter nicht bloß chronis
sche- sondern auch acute, die sich nicht zertheileiy in folgende drei
Classen bringen-

1) Die Exsudation ist abnorm erhöht, die Resorption nor-

mal, vielleicht sogar gesteigert, aber unzureichend. Dieß ist offen-
bar der Fall in den meisten chronischen Wassersuchten: die Symph-
drnsen sind injicirbarz dir Lymphgefäßegefüllt, ausgedehnt, des-

halb leicht aufzufinden.
2) Die Ersudation ist normal, die Resorption vermindert,

oder gehemmt. Ahnorm vermehrte Exiudakion kann, wie ich Es

bei andern Gelegenheiten weiter ausgeführt habe, nur begründet
seyn in- einer Veränderung des Plasina, welche das Durchschwilzen
durch die Gefäßebegünstigt, oder in einer Erweiterung der letz-
tern und Berdünnung ihrer Wände. Jm ersten Falle ist die Er-

gießung allgemein, im zweiten wird, welches auch der Grund der

Dilatation der Blutgesäße sey, jedesmal die Rbthe der betroffenen
Theile vermehrt seyn müssen. Kommt also Ergießung örtlich
und ohne Röthe der geschwollenen Theile vor, so ist die nächste

Ursache nicht in dem Blute und den Blutgefäßen, sondern in den

Saugadern zu suchen. Beides ereignet sich bei der pliiegmnsin ni-
ine nolens, weiße Anschivellnna der untern Exeremiiåt, gewöhnlich
nur Einer Seite. Es darf nicht eingewandt werden, daß die Ge-

fäßerweiterung und Rölhe sichan die Unterhautbindegewebe be-

schränken können, denn, abgesehen davon, daß phlegmonöseGe-

schwulst desselben, ohne äußere thhe, vielleicht beispiellos ist, so
spricht auch der heftige Schmerz, welcher die Geschwulst begleitet,
für Theilnahme der cuiis, für eine Eompression der Nerven inner-

halb des festen Gewebes der Lederhaut. Wenn wir demnach bei
der phiegmnsin tilda auf ein primäres Erkranken der komplizie-
fäße a pkiori schließen, so begegnen wir der Ansicht der meisten
Practiker, welche- nach den Resultaten des Leichenbefundes, das

lWesen
der Krankheit in Entzündung der Benen- und Lymphgefäße

egen.
«

B) Die Ersudacionist reichlicher, als im gesunden Zustande-,
und»zugleichdie Resorption beschränkt. Diesz Verhältniss ist sehr
gewohnlichz es findetüberall statt, wo die Entzündung einen an-

dan AUSsnngnl·M1nk-nls in Zertheilungz am ausfallendsten aber

iselgt es sichbel elnigtn sogenannten romplicirten Entzündungen,
nnf welche Ich sogleich zurücktommen werde.

Jchswill nunmehr zuerst versuchen, die Zustände des Saug-
adtrsystemsanzudeuten, welche mögliche-rWeise eine Beschränkung
stlnkk Thåt·tgkeitbedingen konnen, sodann dir Folgen verminder-
ter Resnkptiom oder deren Symptome näher bezeichnen«

Unter den Ursachen mangelhafter Resorption ist am leichtesten

nachzuweisen,eine Obliteration oder theilweise Ver-

schließllnn der SnUgadern Sie kann herbeigefühkkMr-

den durch Druck- oder mechanische Verletzung, oder Entzündnnps
Es Ist Mchk Unwahrscheinlich,daß in dem oben mitgetheilkkn FCUe
von Eleptiantiasis scroti durch die großen, mehrmals eingeklenim-
ten Scrotalbrüche eine Compression auf die Saugadern ausgeübt

Und·d0dUkchEndlich ihre Verschließungbewirkt worden seh. Durch-
schmklkeneLymphgesåßtkönnen mit Berschließungdes Lumens hei-

len: Einen Fall der Akt erzählt Hendky«): »Mistreß Ies-
fkles- gegen 40 Jahr alt, hatte an der linken Brust einen offe-
nen Krebs. Die Drüsen in der Achselhöhle,da solche in betracht-
lichenl Mnnßt ebenfalls von diesem Uebel angegriffen waren, wur-

den- soviel die Sicherheit zuließ- ausgerotter Die Achselschlagx
oder lag nach der Opekakspn gänzlich bloß, und man konnte keine
Druse mehr fühlen. Nach Verfluß von einigen Tagen sing der
Arm an aufzuschwellkn und nahm mit jedem Tage an Größe zu,
bis endlich die Geschwukst so groß war, daß furchtbare Schmerzen
wegen der Ausdehnung sich hinzugesellten Sie blieb in diesem
Zustande bis zum Tode, welcher gegen zwei oder drei Monate nach
Ver Optratioii erfolgte.« Ich ziehe ferner hierher eine Beobach-

X

t) Hendry Und NOUO über die Drüsknkkankheit in Barba-

. doe. At. d. Engl. Frankfurt am M. 1788. S. 72s
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tung von Stilling"), wo nach einem Steinwurse auf die Schlä-
feugegend sich allmälig, ohne irgend eine andere örtliche oder all-

gemeine Functionsstörung,eine weiche, schmerzloseGeschwulst der

Wange entwickelte, über welcher die Haut ihee gesunde Farbe be-

hielt. Diese Beispiele mögengenügen, gewißaber lassen noch manche
andere, nach Verletzungen entstandene, Geschwulst-e sich aus dieselbe
Weise deuten. Daß bei der phlcgmasia alba dolens eine weitver-
breitete Entzündnng der Saugadern als Utsache ihrer Obliteration

allgemein angenommen werde, habe ich schollzuvor erwähnt-
In allen angeführten Fällen kann die Verschließungniehr

oder weniger vollständigseyn, auf eine größereoder geringere Zahl
von Saiiqaderstämmen sich erstrecken-»und in demselben Maaße
must die Beeinträchtigungder Resorption mehr oder minder fühl-
hak werden» Es sägt sich ki» Zustand denken, wo die Thätigkeit
der Lyniphgesäßefür die normalen Verhältnissehinreicht, aber kei-
ner hinreichendeii Steigerung bei vermehrter Ersudation fähig ist;
dann entstehen die Geschwülstein Absätzenund nur unter den Er-

sheinungen entzündlicheroder anderer Ausschwitzungem Oder die

Aufsauguna ist auch der normalen Ausschwitzung nicht gewachsen;
dann bilden sich die Geschwülstecontinuirlich, bei unveränderter

Hautsarbe.
« »

Bekanntlich giebt es Gifte, welche in den Lymphgefäßenund

besondere in den Lymphdrüsenentzündliche Stotknng veranlassen,
wie das Schlangenaifh die zersetzten Säfte in manchen Leichen u.

a. Die Folge ist auch hier, wenn das Saugadershstem eines
Gliedes ekgtiffen ist, rasche Jnsiltration und Anschwellung, ivas

namentlich nach Verletzungen an Leichen oft beobachtet wird-, so auch
das syphklikischeGift- jedoch mitgeivissen Unterschieden. Da nämlich
nur ein Minimum des schädlichenStoffes aufgenommen wird, wel-

ches sich an der Ausnahmsstelle noch vermehren muß, so erscheint
die Lhmphdrüsenentzündungerst längere Zeit nach der Entwicke-

lung der örtlichen secundär. Ferner entsteht viel seltener eine

ausgebreitete Jnfiltration in denjenigen Theilen, deren Lymphgefä-
ße durch die kranken Drüsen gehen, theils weil nur einzelne Drü-
sen unwegsani werden, theils auch wahrscheinlich deßhalb, weil bei
der langsamen Entwickelung der Lyinphdrüsengeschwulstleichter
eine Art Collateralkreislauf eingeleitet werden und die Lhmphe
durch erweiterte Anastomosen mit tieferen Gefäßen abfließen kann.
Ob die Entzündung der Mesenterialdrüsen im Typhus von Aus-
nahme des aus der Darmsläche keimenden Contagiums oder des

Secrets der entzündeten Schleimhaiit abzuleiten seh, muß ich tin-

entschieden lassen. Jedenfalls aber beweis’t die Mitleidenschaft der

Lymphdriisen bei scrophulösen und in geringerem Grade selbst bei
reinen Entzündungen, daß schon entzündlicheErsudationen an und

für sich, in einem Falle mehr, im andern weniger, reizend auf die

Lymphdrüsenwirken, Entzündung nnd Berstopfung derselben ver-

anlassen. Jch habe schon an einem andern Orte die Vermuthung
geäußert, daß dieser Effect einer größern splasticität des exsudirken
und in die Saugadern übergehendenPlasma einer abnormen Ver-

mehrung der Lhmphkörperchenim Verhältnisse zum Lhmphserum
zuzuschreibensehn möchte. Ein solches Mißverhältnis äußert sich
in Scrophulösen auch anderweitig durch die Dittflüssigkeitdes Ei-

ters, den speckigen Grund der Geschwüreund die allgemeine Nei-

giing zur Fetlbildnng.
«

Die Drüsen sind diejenigen Theile des lhmphatischen Systems,
in welchen die Wirkungen einer verderblichen Beschaffenheit der

Lymphe zuerst slch zu erkennen geben, weil diese in ihnen, wegen
des gewundenen Laufesund der Enge der Canälchen, am längsten
verweilt und am leichtesten in’s Stocken geräth. Gleich den Drü-

sen, aber später, leiden die Saugaderstämme,jedoch nur von Giften,
nicht von Entzündungsproducten,was sich nach der eben versuch-
ten Erklärung schon a priori erwarten ließ. Daß die Anfänge
der Saugadern von denselben Schädlichkeitenin gleicher Weise
assicirt werden, läßt sich nur wahrscheinlich machen, nicht bewei-

sen. Es ist aber ein in dieser Beziehung gewiß beachtenswerthes

r) Spinalirritatton, S. 349 ff. Stillin g erklärt die Krank-

heit, DbgittchEmpfindung und Bewegung nicht beeinträchtigt
waren, sUk ein Leiden der Nerven.
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kattuwdaß callöse Geschwüre und Narben gerade bei denjenigen
Fntzündunaenvorkommen, welche die Lhmphdrüsen am meisten in

Mitleidenschast ziehen, bei syphilitischen, scrophulösen,typhösen und
am harnäckigstenbei anatomischen Wunden. Dieselbe Potenz, wel-

che, in einigerStärke einwirkend, Entzündung der Lymphgesäße
und Dritten bedingt, macht, wo sie in geringer Menge aufgenom-
men werden, eine Schwiele, Warzh einen Tuberkel der Haut. der

oft Monate und Jahre long besteht. Aus welchem andern Grunde

sollte aber eine solche Geschwulst sich erhalten, als wegen Unthä-
tigieit der Saugadern?

Neben der Obliteration der Saugadern, als Ursache gehemm-
ter Resorption, will ich nur mit ein Paar Worten einen andern-
noch zur Zeithhpothetischen Grund erwähnen, nämlichdie Lä b m un g
derselben. Daß die Saugadern contractil sind und durch Contrac-
tionen ihren Inhalt fortbewegen, halte sch- Mich den in der Ab-

handlung von B ehr mitgetheilten Versuchen, für ziemlich entschie-
den ’)-. Diisi zugegeben, so kann man die Möglichkeitvon Krampf
und Lähmung derselben nicht in Abrede stellen. Könnten sie, gleich
den Blutgesäßen, vom Gehirn aus gelähmt werden, so würden sich
die, allerdings seltenen, Beobachtungen erklären, wo, ohne andere
nachweisbare Ursache, ciepiinniiasis nach Gemüthsbewegungen ent-

stand ").
Von welcher der hier aufgestellten Ursachen die Anschwellnnu

gen in der unter dem Namen elephaiitiasis Arabum MM) bekann-
ten Krankheit abhängen, auch darübek lssstn sich nur Vermu-

thungen anfstellen, die ich blosz deshalb mich«11ichtscheue,vorzubrin-
gen, weil sie auf Lücken der Beobachtung hinzuweisengeeignet und

durch Beobachtungen zu bestätigen, oder zu widerlegen sind. Be-
zeichnet man mit elephantiasis jede knollige Verditkung und Ver-
unstaltung eines Gliedes, oder auch nur jede unter Erscheinungen
der Entzündung entstandene, so können die Veranlassungen sehr
verschieden und selbst im toncreten Falle complicirt seyn. So
würde, nach meiner Voraussetzung, bei der oben beschriebenen ele-

phnntiasis samt-i die Unthätigkeit der Saugadern dem Drutke der

Hernien, das in vierwöchentlichen Intervallen wiederkehrende erzi-
sipclas, durch welches die Geschwulst stoßweise zunahm, einer gich-
tischen oder hämorrhoidalischen Disposition, wenn man es einstwei-
len so nennen darf, zuzuschreiben sehn. Bei der endeniischcn ele-

piiuntiasis dagegen, bit wir durch Hillary, Hendky und Rollo
kennen gelernt haben, scheint das Leiden der Lymphgesäße mit der

Hautentzündung,wenn eine solche vorhanden, gleichzeitig auszutre-
ten und in irgend einer Causalverbindung zu stehen. Jch sage-,
wenn Hautentzündungvorhanden ist, denn selbst über diesen spunct
drücken sich die Schriftsteller nicht entschieden ans und sprechen von

rothenund schmerzhaften Strängen bald nach dem Laiise der Saug-
adern, bald vorzugsweise nach dem Laufe der Saugadern, bald
von erysipelatöser Entzündung und sogar von oberflächlichenGe-

schwüren. Angenommen, das erysipelas sey primär, die Theilnah-

1t) Jhre Zusammenziehung muß nicht nothwendig eine regelmäßig
peristaltische sehn, um die Lymphe gegen das Herz zu treiben.
Die Anlage der Klappen vermittelt schon, daß durch jede
Contraction von jeder einzelnen Stelle der Inhalt nur nach
dem Herzen hin sortschreiten kann.

"

’«") Vergl., z. B , die von Bluff in N. A. Nat Carlos ,
'l’.

xvlL p· l , erzählte Krankengeschichte.

W«) Die elepliantiasis grade-a hat mit jener nur den Namen
get-nein und ist ein Krankheitsproteß ganz anderer Att. Hier
geht der Anschwellung Einschlafen, Ameisenkriechen und Em-

pfindungslosigkeit, zuweilen auch Paralvse del-«motorischen
Function voran, zum Beweise. daß die Krankheit vom Ner-

vensysteme ausgehe. Die Vorgänge gestalten slch so, wie nach
der Durchschneidiing der sensibeln und Gefåßnerveneines Thei-
les und deuten aus eine vom Gehirne oder Rückenmarke aus-

gehende Lähmungderselben. Daher die Stockungen im Ca-

pillarshstem, die Varicositäten oberståchltcherVenen, endlich, in

Folge mangelhafter Blutzusuhr, die tiefen, fkessendenGeschwü-
re, Absterben und Mumiflcekton ganzer Glieder-.
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Mk dkk Lympbgefäßeund Drüsen secundär, so ist die letztere ver-

Cvlsßt·VUkchAufnahme entweder einer von Außen eingedriingenen
Schädllchftkbwelche zugleich auch Ursache des Rothlaufs ist, oder

des kxsudirten Plasma, welches eine den Lytnphgefäßenschädliche
Eigenschaft haben müßte, wie es diese offenbar in der Scrophu-
sUcht hat. Die letzte Ursache der Krankheit wäre alsdann eine

Abnorinitätder Blutmischungz die Ursache der einzelnen Rothlauf-
antälle könnten äußere seyn, z. B« Erkältung, oder innere, Ga-

stticismen, Leberleiden und dergl., mit welchen sich arysinclas der

untern Ertremität auch bei uns häufig vergesellschaftet. Erwiefe
sich dagegen die Elitziindung der Lymphgefäsleund Drüsen als pri-
Måh so ist auf die Frage nach ihrer Ursache zur Zeit keine Ant-
wort möglich, um so weniger- als auch noch über einen andern,
in dieser Beziehung wichtigen Punkt, nämlich über das Verhältnis
MS Fiebers oder der allgemeinen Krankheit zu den örtlichen Er-

scheinungen,eine ungeschlichtete Controverse besteht. In geradem Wi-

dersprüchemit einander behaupten Hendry , daß die Fiebersyms
ptonie, namentlich Frost und Hitze, der Lymphgefäßentzündnngsol-
gen, Rollo, daß jene dieser vorausgeben. Nach Hen dri) ist da-

her das Fieber sympathisch, nach Rollo ist es essentiell und die

Affection der Saugadern nur einer der mannigfachen örtlichen Zu-
fälle- welche sich zu intermittireiiden Fiebern gesellen können, so
daß sogar- nach Amputation einer verunstalteten Ertremität, bei’rn
nächsten Krankheitsanfalle die andere Ertremität oder ein anderer

Körpertheil ergriffen werde. Nicht, als sollte ein Räthsel durch ein
anderes gelbs’t werden, sondern nur, um analoge Thatsachen unter

Einem Gesichtspuncte zu vereinigen, will ich mit Rollo an das

Verhältnis erinnern, ivelches in der Pest zwischenFieber und Ent-

züiidung der Lhrnphdrüsen besteht.
Jch kehre zurück auf den sicherern Boden patbolvgischsanatos

mischer Untersuchung, zu de·n Folgen gehemmter Nesoisptiom
Das in den Räumen des Bindegewebes stockende Plasma bil-

det eine Geschwulst, welche, wenn die Haut nicht gleichzeitig ent-

zündet ist, die Charactere des Oedems zeigt. Sie behält den Ein-
druck des Fingers, so lange das Crsudat flüssig ist und die Weich-
tbeile nicht übermäßig gespannt sind. Weiterhin sind drei Aus-

gänge möglich, entsprechend den Ausgängen der Entzündungin
B-Mvd, Citerung und Bi-rbärtung.

Brand tritt ein, wenn die Geschwulst rasch und zu sol-

chem Umfange sich entwickelt, daß in den romprimirten, oder durch
Compression der Nerven gelähmten Blutgefäßen die Circulation

aufgehoben und dein Gliede oder einem größeren Theile desselben
die Zufuhr frischen Blutes abgeschnitten wird. Die Complication
mit entzündliehcrVerschließung der Venen befördert diesen Aus-

an .g gDerEiteruna entspricht die Ansammlung des Ersudats in

Bläschen oder Blasen unter der Epidermis, welche zuweilen ein-

trocknen, häufiger plagen, und die Entleerung desselben durch die

geborstene antis. Der unterschied zwischenentzündlicherEiteriing
und der Eiterung durch Lymphstockung gründen sich theils aus« die

Entzündungsphänomenh welche jene bis zum Aufbruche des Ab-

scesses begleiten, theils auf die Beschaffenheit des Exsudats. Die

Flüssigkeit-welche sich bei Lymphstocknng ansammelt, ist nichts An-

deres, als das Plasma, welches die gesunden Gewebe tränktund,
unter normalen Verhältnissen, in die Lymphgesäßstlsållgeüberge-
gangen seyn würde. Sie ist wasserhell, oder von beigemischtem
Fette milchattig, reich an Faserstoff, gerinnt freiwillig «), sie ist,
mit einem Worte, Lymphe. Eiter dagegen ist die Flüssigkeit,wel-

che aus abnorni erweiterten Gefäßen durch verdünnte Gefäßwäiide
aiis.tiitt. Unter diesen Umständen wird vorzugsweise das Wasser
des Blutes entleert Der Eiter gleicht daher, abgesehen von den

Kügcichk», die sich nach lind nach in ihm erzeugen und mehren,
einem mit Wasser diluirten Vslilplasmaz er enthält, in der Regel,
EVEngFast-trink obgleichdiese Materie vielleicht nie ganz fehlt, denn

nichtsAnderes, als"Faserstdss,ist es, was die Eiterkörverchen zu
Klumpchen verbindet, Eine strenge Gränze zwischen beiden Arten
von Estdat besteht nicht; denn einerseits ist bekanntlich der Fa-

«) Hkndkw a. a. O» S. Lo, 64 und an anderen Stellen.
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serstosfgehaltder Lymphe veränderlich,andererseits kommen in kne-

ziindlicher Ersudation wirkliche Niederschlägevon Faserstoff vor,
bald in Form feiner, oft nur mikroscopischerFlocken, bald als zu-

sammenhängenderEiterpfrepf. Jn letzter Reihe sind hier die

plastischen Exsudate zu erwähnen,wie sie bei Croup, bei manchen
Arten von pleuritis lind peritonitis vorkommen. Jndeß führt
mich die überwiegendeMenge des Faserstoffs auf die Bermuthung,
daß wir es hier, in der That, nicht mit eigentlicher, wenigstens ·-

nicht mit einer Entzündung, zu thun haben, daß Lymphstockung sich
mit einer Cntzinidung verbinde, oder auch allein den Grund der

Crsudation abgebe. Oft schon ist bei exsudativer peritonjtis das

Mißverhältniß der Röthe zu der Hestigkeit der übrigen Erschei-
nungen aufgesallen. Gestehen doch selbst die eifrigsten Entzün-
dungsfreunde, die französischenAerzte, daß sie, zu ihrem Erstaunen,
oft die Lustrdhkeuschleimhautunter dem Crouchxsudat ganz blaß
gefunden haben.

Die Bedingungen des Ausganges in Eiterung sind übrigens
für Entzündung und Lyinphstockungdieselben: er erfolgt, wenn-das

Ersudat in solcher Menge angehäuft ist, daß es nicht in festes Ge-
webe umgewandelt werden kann, lind dann die Weichtheile, die es

bedecken, zerreißt, durch Dkllck, Spannung, oder indem es Atrophie
herbeiführt. Auch ist dieser Ausgang fiär Lymphstockung oft in
derselben Weise kritisch- wie für Entzünduvgl Und HEU dky führt
Fälle von elephaiiiilisis ais-, die durch Borsten der Haut und Ent-

leerung der Lyinphe im Beginne geheilt wurden.

Wenn aus dem Ersudate sich festes Gewebe entwickelt, so geht
Entzündung und Lymphstoctung in Jnduration over Hyperrrophie
über. Dieß sann nur-.dann stattfinden, wenn die Quantität des

auf einmal Ergossenen mäßig und noch ein Rest von Lymphgefäß-
thätigkeit vorhanden ist, um wenigstens theilweise diejenigen flüssi-
gen Bestandtheile des Crsiidats wegzusühren,die nicht zur Bildung
von neuer Substanz verwandt werden konnten. Durch häufige
Wiederholung oder die beständige Dauer desselben Processes erlan-

gen endlich die Organe das enorme Volumen. Die hiesige Samm-
lung besitzt einige ausgezeichnete Eremplare von elepiinntiasis der

untermErtremitäL Die inikroscopiscke Untersuchung derselben,
welche ich, m Gemeinschaft mit Herrn Dr. S inz, unternahm -),
hat ergeben,daß die Vertiefung eine wahre Hypertiopbie zu nen-
nev ist-' Die Knochen, Muskeln und die zu den Gelenken gehöri-
gen Theile lmdm Unseren Fällen, wie in fast allen bisher beschriebe-
Ulm unverändert;sogar an der Faseie des Unterschenkels lag die

neugebildeteSubstanz, ivodurch sie angeschwollen ersckien und ließ
sich durchgeringe Gewalt von dem glatten, glänzenden, aus re--
gelmäßisglangslaufendenBündeln bestehenden, ursprünglichenBlatte
abtrennen. Diese Immunität aller tieferliegenden Gebilde ist eine

b.mch.«"·3wmheThaksachtz sie beweis’t, daß entweder die Schäd-
itchkelten Mk Glis diskHaut, das Unterhautbindegewebe oder deren

SangadernundDrüsen wirken oder daß in den Knochen, Muskeln

U·-s««f«einer ubermäßigenExfndation besser vorgebeugt, daher Ve-
kIUtkåchkIAUNgder Resorption minder fühlbar sey. Die neue Sub-

stanz«etzsugtsich also hauptsächlichoder ausschließlich im Unter-

hautbindegewebeund in dkk Lederhaut. Hier fanden wir aber
nichts, als-Fettzellen lind Bindegewebefasern, welche ganz das

rot-male Ansehen hatten lind eine Art von Fafei·n, welche zwischen
Bindegrwebe- und glatten Muskelfasern in der Mitte sicht-
0002 bis 0,008 «

breit, platt, mit schwächerenoder dunklercn
Conturem gerade oder wellenförmig gebogen, nicht oder undeutlich
in feinere Fibrillen aus«-ist« Man begegnet solchen Fasktn fast
überall, wo glatte Muskeln .und Bindi-gewebe aneinandergränzen.
PdkkJVOslch letzteres nkn entwickelt, und obgleich sie nickt überall
in wirkliche Bindeaewkkskfasern umgewandelt werden, so glaube ich,
sie doch als eine Art unreifen Bindeglsirebes betrachten zu dürfen.

Nach den Anwka der Schriftsteller ist die unter der cutis

befindlicheMasse bald fprckartig, bald steatrniatöskfibkds.Wir

besitzenvon jeder dikfkk Formen ein erquisites Beispiel. Jn dem
einen Präparate folgt auf die nicht sehr verdickte cuiis eine scharf

’) Sie ist ausführlichmitgetheilt in dessenJnauguraldissertation
de eleplieiiitiasi Arabuttn
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abgegränztemächtige,nur von einzelnenBindegewebesSeptadurch-
zogene, Fettlage, in dem andern geht die cutis allmälig in eine fa-
serige, feste, aus uetzförmig durchstochtenen Vindegewe»be-Bündeln
gesvebte Substanz über. Diese schließt größere und kleinere zellige
Räume ein und bildet hie und da sogar weite Beutel, die, im

frischen Zustande, mit einer Flüssigkeit, dem nicht ausgesogenen
Serum des Ersudats, gefüllt waren· Von welchen Umständen
aber es abhänge, daß hier Fett, dortBiudegcwebe gebildet werde,
läßt sich schwer errathen.

An dem einen unserer PräparateistldicObkkslckchedkk Haut-
abgesehen von einigen tiefen Queerfalten-»·ganz normal und glatt,
an dem andern ist sie mit zahlreichen, großeren und kleineren Ex-

crescenzen besetzt, die hier gestielt, dort Fuhr-trotztappen-, bahnen-
kammförmig erscheinen. Die kleinsten dtkser Geschwülste sind nicht
zu unterscheiden von den stark vergrößerte-nPapillen, welcheüber
die ganze Hautoberflächezerstkeut sind und auch den weniger ent-

arteten Stellen ein fammtaktlges oder höckerigesAnsehen geben.
Die größeren Excrescenzen aber sind selbst wieder mit bypertro-i
phischen Papillen besetzt; ne können daher nicht durch weitere Ver-

größerung einer Papille- sondern sie müssendurch Wucherung der

cutis, oder sackförmigeHervortreibung derselben entstanden seyn-
Sehr auffallend ist·die Aehnlichkeit dieser verschiedenen Hautaus-
wüchsemit den syphtlilischln Condylomen. Dürfte man, wenn man,

nach dem oben Bemerkten, die Einwirkung des syphilitischen Gif-
tes auf die Saugadern und ihre Anfänge zugiebt, nicht auch die

Condylome als Folge der Verfchließung einzelner Saugadernnetze
ansehen? — Ob vorzugsweise das Unterhautbindegewebe an Masse
zunehme oder die cutio selbst hypertrophisch werde, kann nur von

dem Orte der Ersudation abhängen. Die eine und andere Form
verhalten sich also zueinander, wi! einlegte-onezu«erzssipcias, Ab-

sceß zu Eranthem, Oedem zu Friesel oder Blasenbildung.

Unregelmäßigkeitder Blutbewegung in den obern Schichten
der cutio zieht Mißbildung und Atrvphie der Haargebilde nach
sich. Die Nägel verkrümmen sich, die Haare fallen aus, obgleich
die Haarbälge zurückbleibenund sogar größer und fester werden,
als im gesunden Zustande. Das Innere der Haarbälge erfüllt eine

gleichförmige, längsfaserigeMasse vom Ansehen der nochnicht er-

härteten Nindensubstanz des Haares. Atrvphie der eprdcrmis er-

scheint, wie ich an einem andern Orte bereits erörtert habe, unter

dem Bilde einer excessiveu Bildung. Da nämlich die epidemis,
wegen unzulänglicherErnährung, ihre typische Dicke nicht erreicht,
sondern immerfort abstirbt und immerfort nacherzeugt wird, so be-

deckt sich die cutis mit Schuppen und Krusten, die sich oft zu an-

sehnlicher Mächtigkeitanhäuer.

Dieses find die Wirkungen mangelhafter Thätigkeit des Saug-
adersystems. Jn derselben müssen wir, wenn die physiologische
Basis, von welcher ich ausging, richtig, einen Krankheitsmoment
erkennen, welcher nicht nur bei Entzündungen eomplicirend ein-

tritt, sondern auch für sich allein der Entzündng ähnliche Erschei-
nungen hervorbringen kann und selbst auf die Entstehung mancher

Geschwülstenicht ohne Einfluß seyn mag. (3eitschrift für ratio-
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nelle Medicin. Von Henle und Pfeufer. Bd. I. Heft l.

Zükich184e.)

Niiskeilen

Ueber spontane Schenkelluxation kömmt Herr Pa-
rise in den Archive-s gönsrnles, Aont 1842, nach einer längeren
Arbeit zu folgenden Schlußsäbens I) Der Grund angeborner
ebenso wie spontaner Lurationen liegt in einer Gelenkaffection, sin
einer Hydarthrose oder krankhaften Anschwellungdes-Fettes in der

.Gelenkpfanne. — L) Für die Prognvse wäre es wichtig, vollkom-
m-.ne Lurationen von unvollkommenen unterscheiden zu können.
Diese letzteren scheinen unheilbar, weil es schwer ist, anzunehmkn,
daß die Reduction bleibend seyn könne, wenn beide Höhlen an einer

gemeinschaftlichen Seite ineinander übergehen. —- 3) Die Aussicht
auf das Gelingen der« Einrichtung nimmt ab, je weiter man im
Alter vorrückt, da die conserutiven Gelentdeformationen um so
stärker werden, je älter die Luxation ist« Daher die Jndication, so
schnell, als-möglich zu operiren. —- 4) So lange es nicht möglich
ist, am lebenden Körper die Fälle von Gelenkverbildtmgohne Lu-
xation von den Fällen vollständiger Lurakion und diese von den

unbollständigenLuratiouen zu sondern, wird auch die lTherapie die-
ser Krankheiten eine unsichere bleiben.

Als Angiaa subglottica beschreibt Herr Marcå fünf
Fälle von Gefchwüren oder Abseessen des lnrynx, die sich im Ver-
laufe von Typhus und in einem Falle von Masern gezeigt hacken
Genaue Beobachtungen zeigen, daß diese acuten Kehlkopfgeschwüke
fast immer secundäre Symptome tieswurzelnder fieberhafter Affro-
tionen und besonders typhöfen Fiebers sind. Die krankhaften Ver-
änderungen bestanden in heträchtlicheu Ulcerationen der unteren

Stimmbänder, oder in Abscessen, die auf den Bereinigungspunrten
der mehr oder weniger veränderten cartilaginos aritnenoideue und

crinoideae saßen. Die Zerstöruugen, welche Louis in ähnlichen
Fällen fand, gingen weniger tief. Er beobachtete sie auch nur iu
einer kleinen Zahl vvu Fällen, während Marcs in einem kurzen
Zeitraume fünf Fälle sah. Der Grund liegt vielleicht darin , daß
die von Marccå beobachteten Personen Militär’s waren, von de-
nen mehrere ihre Stimme sehr anzustrengen pflegten und schon, ehe
sie vom Typhus befallen wurden, mit habitueller Heiserkeit behaf-
tet waren. Es fragt sich, ob nicht schon vor dem Typhus eine
mehr oder weniger tiefe Verletzung des larynx vorhanden gewesen
sey, so daß das Fieber nur einen neuen Anstoß gegeben habe. Da
die Geschwüre und Abscesse dieselben Symptome hatten, so ist dcr
Name luryugitis uicorosn oder purulenta in allen Fällen passend.
(Jonrnal de in section de mållecine de ia sociåtö acadeänn cic-
1a Loire infeån 17 vol. 77. livk.)

Nekrolog. — Der verdiente Professor der Anatomie Und

Chirurgie zu Marburg, Geh. Med. R. Dr. Bünger, ist am 7
December gestorben.
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